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lebrbegierigen Süngling mit frijden Sinnen, der durch Abftraction noch nicht um das 

volle Fräftige concrete Leben betrogen ift. Und das war auch der Charakter der Boefie 

diejer Zeit. Wir führen, der Gegenwart ung nähernd, nicht nur jene Dichter und Schrift 

fteller an, die in Wien und Niederöfterreich geboren find, fondern auch) jene, die durch 

  
Sranz Grillparzer. 

längere Zeit hier gelebt und hier ihre Dichtungen gejchaffen haben. Die Jugend aus den 

adeligen Kreijen ging voran, welcher e3 nicht um. eine ferne Vergangenheit, jondern um 

das Erfafjen der Gegenwart zu thun war. Die Dichtung blieb auch jet patriotifch, aber 

fie wurde politifch und im guten Sinne liberal. Der vedliche und mäßige Sinn der 

Öfterreicher verleugnete fi nicht in ihr: man wollte Ihaffen und nicht zeritören; man 

brachte feinen abjtracten Liberalismus in Verfe, noch weniger ein beftinmtes politisches 

Programm, jondern man jprach im Tone des Sehers und de3 Propheten. Die Hauptftärfe 
Wien und Niederöfterreich. 11 
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und den charakteriftiichen Ausdrud fand bieje Generation auf dem epifch-Tyrifchen Gebiete. 

Hier bildete fich gegenüber der Heine’fchen und der jchwäbiichen Schule, nicht ganz 

unabhängig von beiden, aber Doch | elbitändig, eine öfterreichifche Schule mit eigenthümlichem 

Charakter heraus. Die Anfnüpfung an die frühere Zeit fand fie in der Ballade, welche 

auch jest nicht blos von Zedlig und Lena, Sondern auch von Dichten zweiten Ranges 

mit Erfolg gepflegt wurde. Der Freiherr von Zeit, ein Dichter, welcher als Dramatiker 

durchaus unter den Einflüfjen der romantifchen Schule ftand und ihrer Anregung auch 

jet die Finftliche Canzonenform verdankte, gab in feinen „Todtenfränzen“ den erjten Ton 

diejer neuen Dichtung an. Er wurde bald itbertönt durch die hellere Stimme eines 

Nachfolgers: Anaftafins Grün war das glänzendfte Talent der neuen Schule, bilder- 

veich und farbenprächtig biS zur Verichwendung, volltönend in dev Ahetorik, adelig in der 

Form und im Ausdrude, An Tiefe und Innigfeit übertraf ihn Nikolaus Lenau, einer 

der größten Elegifer in deutjcher Sprache, der in Ton und Farbe den directen Gegenjaß zu 

Anaftafius Grün bildet. Diejer holt jeine Bilder mit Vorliebe aus der grünen Frühlings- 

zeit und der fonnigen Umgebung der Kaiferftadt: iiber Lenaus Dichtung lagert der alchgrane 

Himmel der heimischen Puszta und er feiert den trüben Herbft. Griim jucht im der Natur 

nach Bildern für den Kampf der Freiheit und des Lichtes: Lena: fieht in ihr ein Bild 

feiner eigenen inneren Trauer um Die Bergänglichkeit und Hinfälligfeit alles Srdischen. 

Grin bejaß die Gabe, fich von feinem Kummer, indem ex ihn in lautftimmige Verje brachte, 

zu befreien: Zenau wurde von bem, was ihn innerlich verzehrte, vaft- und ruhelos durch 

die alte und neue Welt getrieben. Der eine fett die Tradition der patriotifchen Stoffe fort, 

indem er den Kaijer Max in der Nibelungenftrophe befingt: den andern treibt der ungejtüme 

Drang jeines Jumern zum Fauftthema, welches bald auch andere öfterreichijche Dichter 

behandeln. Lenau am nächiten ftand fein Landsmann, Freund und Schüler Karl Berk: der 

Ausdruck feiner Melancholie erinnert zuweilen an die elegischen Töne der althebräijchen 

Dichtung, aber er ift hellfarbiger als fein Meifter und jchädigt durch unrubigen Wechjel 

die Kraft und Fülle feiner Bilder. In Grüng Spuren wandelt auch Ludwig Auguft Frankt, 

der wie diefer die Habsburger befang. Die reine Lyrik ftand bei den erften Dichtern der 

Zeit hinter den auf dem Grenzraine der Lyrik und Epif erblühten Dichtungen zurüd. Die 

nach antiker Formenschönheit ftrebenden Dichtungen Feuchterzlebens waren der Ausfluß 

eines nach Goethes Vorbild eingerichteten Lebens; derjelben milden und harmonijchen 

Lebensanfchauung juchte auch Franz von Schober in der modernen Sonettform einen 

geeigneten Ausdruck zu geben. Die Neflerionspoefie repräfentirt Braun don Brauntbal, 

der fiib verțtorbene . Salirid) Dagegen dichtete Leichte, einfache, natürliche Lieder in der 

Art W. Millers, welche er leider nur zu eilfertig hinwarf. Die Lyrit Mayrhofers ift der 

Ausdruck einer tiefen, in fich verjenften Natur und fand an feinem Freunde Schubert 
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den geeigneten Componiften, A. von Ticehabuschnigg fonnte al3 Vertreter der in Öfterreich 

nicht zahlreichen Dichter in Heines Manier gelten und Heinrich von Levitjchnigg ftrebte, 

nicht immer mit Glück, nach der Bilderfülle des Drientes. Das bedeutendite Talent 

    
Anaftafius Grün. 

war Karl Ferdinand Drärler-Manfred, welcher wie Friedrich Nickert alle Formen der 

Lyrik beherrjchte. 

Die Schriftiteller der legten Generation wirken zum größten Theile noch in unferer 

Mitte und find von fo reger Schaffenstuft erfüllt, daß ein Endurtheil über ihre Leiftungen 

noch nicht ftatthaft erjcheint. Aufmerkjamfeit erregt in der neueften Zeit wieder die Pflege 

des Drama. Nachdem Grillparzer fid) allzufrüh der Bühne entzogen hatte, beherrjchte durch 
11*
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Sahrzehnte fast ausschließlich Friedrich Halm das Repertoire: ein glänzendes, aber weiches 

und durch den Beifall verweichlichtes Talent, ein Meifter in der Kunft bes Erponireng 

und Componireng, der fich zugleich auf den Zauber einer wohlflingenden, mehr Iyriich 

als dramatisch belebten Sambenjprache verftand. Die geringe Förderung, welche die 

Dramatiker der Dreifiger- und Vierziger-Iahre bei den Nachfolgern Schreyvogel3 in der 

Direction des Burgtheaters fanden, war der Grund, daß das öfterreichiiche Drama aus 

der Art zu Schlagen begann und fi) von der Bühne weg dem Buchdrama zumandte, 

Erft unter Heinrich Laube erhielt die dramatifche Literatur in Wien wieder Fühlung 

mit dem Theater. Zaube jelber fchrieb einen großen Theil feiner technijch gefchiekten und 

bühnenwirffamen Dramen in Wien. Das interefjantefte und zugleich bizarrite Talent 

unter den deutjchen Dramatifern der Zeit, Friedrich Hebbel, dichtete jegt in Wien und 

erfuhr durch die Nähe einer ausgezeichneten Bühne die entjchiedenfte Förderung, indem 

c3 fich gewöhnte, geiftreich erfonnene pfychologijche und jociale PVrobleme in eine bühnen- 

fähigere Form zu Kleiden und den formellen Anforderungen der dramatischen Kunft mehr 

zu entprechen. Gerade in der Erfüllung der technijchen Bedingungen des Drama haben 

die Öfterreichischen Dramatiker der Fünfziger- und Sechziger-Jahre das Löblichite geleiftet 

und fich allein dadurch einen ehrenvollen Plat in der Gejchichte des Drama erworben. 

In die FZußtapfen Halms trat ©. H. Mofenthal, dev Begründer bes verfeinerten Bauern- 

ftückes, defjen rhetorifche Begabung und Beherrfchung des jeenijchen Effectes faum Hinter 

feinem Vorgänger zurücteht. Berudt bei ihm oft die Wirkung auf dem Äußerlichen, auf 

den farbenprächtigen Tableaur, jo ift e8 dem innerlicheren und tieferen Sojef Weilen mehr 

um die Charaktere zu tun: er ift beftrebt, mit dem Bühnenftüde die höheren Borzüge des 

Charakterdrama zu vereinigen. Während Franz Niffel jowoHl auf der Bühne, als in der 

Citeratur erft fpát die verdiente Anerkennung gefunden hat, find die hiftorischen Dramen 

von F. von Saar wohl in der Literatur, aber niemals auf der Bühne heimifch geworden. 

Andere, wie Otto Bredtler, der al3 ein glückicher Stofffinder galt, Roderich Anjhüt, 

Wilhelm von Wartenegg, Murad Effendi, Franz Keim u. |. w. hatten nur vorübergehend 

Erfolge zu verzeichnen; A. Berger, ein jchönes, in den Bahnen Grillparzer8 wandelndes 

Talent, ift feit einem erften Verjuche verftummt. In der neueften Zeit hat Adolf Wilbrandt 

mit dem Drama höheren Stils die größte theatralifche und, wo ihn unfünftlerijches 

Raffinement nicht behinderte, auch tiefe poetifche Wirfung erzielt. Das Luftipiel hat fich 

feider nicht in dem Geifte Bauernfelds weiter entwicelt und ein jo glücklich veranlagtes 

Naturell ift demfelben nicht wieder zugute gefommen. Schon feine unmittelbaren Nachfolger, 

Leopold Feldinann und Alerander Baumann, waren weniger grazids, Eduard Mautner, 

der Verfafier des munteren „Preistuftipiels“, weniger beweglich und auch nicht arbeitjam. 

Später ging der Humor des deutfchen Luftfpiels überhaupt völlig in der Situationsfomif, 
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die Comödie in dem Schwanfe auf. Die öfterreichifchen Dichter folgten dem Zuge der Zeit 

und haben da3 Verdienft, die Bühnen des In- und Auslandes für ihre Broducte gewonnen 

zu haben. Die Namen Julius Rofen, Franz von Schönthan, Michael Klapp, Friedrich 

Gujtav Triejch tönnen als Vertreter des neueften Luftfpiels überhaupt gelten. Den 

Einafter pflegten mit Glüd Sigmund Schlefinger, Karl Gründorf und in jüngfter Zeit 
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Nikolaus Lenau. 

Karl Albert (Graf Bombelles). Zu dem feineren Stil und Ton Bauernfelds fehrten ert 

die geijtvollen Luftipiele Adolf WilbrandtS wieder zuriick, welcher namentlich mit feinen 

eriten ehrenvolle Erfolge errang. 

Die Lyrik der Vierziger-Sahre fteht noch deutlich unter dem Einfluffe Grüng: die 

Balladen- und Romanzenform herrjcht und von dem Gebiete des Epifchenhat fich die öfter- 

veichiiche Lyrik niemals weit entfernt. W. Conftant (E. von Wurzbach) und 2. Foglar 

dichteten im Sinne Grüns; 2. Bowitjdb und 3. Sauter fuchten den Ton des Volfsliedes 

zu treffen; Ric? Lieder waren der Ausfluß eines liebenswürdigen Naturells; den größten
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Erfolg hatte Rudolf Hirsch mit feiner Leichtflüffigen Lyrik im „Sergarten der Liebe“. 

Bon jüdlicher Glut erfüllt find die „deutjchen Lieder eines Jtalieners“, Cajetan Eerri. 

Einen neuen und Fräftigen Ton jchlugen exit Hermann Nollett und Johannes Nordmann 

an. Die jpätere Zeit hat Lyriker von jelbftändiger Bedeutung und eigenthümlichem Gepräge 

unter den Männern wenige mehr hervorgebracht: faft jeder namhafte Dichter der Zeit 

hat auch Iyrifche Gedichte veröffentlicht, welche zum Theile hohen poetischen und großen 

individuellen Werth befiten, aber die Dichter, welche fich blos auf Iyrifchem Gebiete 

verjucht haben, find jelten. Auch die Entwicklung der Iyriichen Formen ftand nicht im 

Bordergrunde der poetijchen Intereffen: Carlopago ftrebte, nicht immer mit Glücd, nach 

dem hohen Stil und den Fünftlichen Formen der Hölderlin’fchen Lyrik; viel befjer ift es 

neuerdings Stefan Milow gelungen, die erhabenen Gattungen der Lyrik wieder zu Ehren 

zu bringen. Während es aber die Männer größtentheils verfchmähten, fich auf die Lyrif 

einzufchränfen, war dieje das eigentliche Lieblingsgebiet der Frauen. Bejonders die adeligen 

Damen find hier zahlreich vertreten: Wilhelmine Gräfin Wiclenburg-Almafy, Marie von 

Najmazer, Bofefine von Knorr, Luife von Nechenberg, Sofefine von Nemekhazy und viele 

Andere. Unter den bürgerlichen Damen stellen die Profefforenfrauen das bedeutendfte 

Contingent: Eugenie Bolza, Bertha Arndts, Marie Arndt, Augufte Hyrtl. Die Namen 

Paoli und Chrijten felen an die Spibe gejtellt: Betty Baoli fteht durchaus innerhalb 

der Grenzen ihres Gejchlechtes, fie hat die weiblichjte aller Empfindungen, den Schmerz 

um betrogene Liebe, in jo tiefempfundene und dabei formvollendete Verje gebracht, wie 

mn
: 

A 

fie noch felten oder nie einer Frau gelungen find; Ada Chriften fehrt die intereffante 

Seite der weiblichen Natur heraus, welche im Conflicte mit den der Frau in der Gefellichaft 

gezogenen Grenzen zu Tage tritt, fie ericheint in ihren Liedern al3 die Verlorene und 

zeichnet fich durch eine Fräftigere Bhantafie und männliche Geftaltungsgabe aus. 

sn den Balladen- und Nomanzencyelen, welche jeit Grin in unumnterbrochener 

Folge bi3 auf unfere Tage entjtanden, berührte fich die Lyrif mit dem Epos, welches als 

jelbjtändige Gattung gleichfalls nicht im Bordergrunde ftand. Doch haben fich Dtto 

Prechtler, Merander Patuzzi, Hieronymus Landesmann, Fofef Haupt, Julius von der 

Traun und Andere mehr oder weniger erfolgreich an diefer Gattung betheiligt. In der 

Soylle Bat uns Friedrich Hebbel eine claffische Dichtung gefchentt. Ein Talent der 

jiingjten Zeit, Siegfried Lipiner, hat an bedeutenden Stoffen ftarfe jchöpferifche, aber 

wenig gejtaltende Bhantafie bemiefen. 

Den bedeutendjten Fortjchritt hat die niederöfterreichifche Dichtung in der jüngjten 

geit auf dem Gebiete der profaifchen Dichtungsgattungen gemacht. Unfere Roman- und 

Novellenjchriftiteller gehören zum größten Theile auch außerhalb ihres Baterlandeg zu den 

Lieblingen des PBublicums und haben fich in den verjchiedenften Gattungen bewährt. Auch 
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Männer der früheren Zeit, wie Adolf Nitter von Tiehabuschnigg, haben fich jpäter auf 

dDiejem Felde verjucht. Während der Tendenzroman im Sinne der Jungdeutjchen fat nur 

durch die anfpruchsvollen Producte Brauns von Braunthal (Jean Charles) vertreten ift, 

haben die Dorfgefchichten und Culturbilder in Ofterreich Hochbegabte Vertreter gefunden: 

Sofef Rank entlehnte feine Stoffe dem Böhmerwalde, Auguft Silberitein den öfterreichtichen 

Gebirgsländern; Leopold Kompert jchildert in ergreifenden Bildern dag Leben und Treiben 

des böhmischen Ghetto und Karl Emil Franzos hat die Gulturzujtânde Halbaftens der 

dichterischen Betrachtung erjchloffen. Auch Ludwig Anzengruber hat, neben jeinen trefflichen 

Bolfsitücen, ergreifende Bilder aus dem Leben des niederöfterreichiichen Landvolfes 

gejchaffen. Über den Dcean jchweifte die Phantafie Kiirnbergers, des fr die Brofadichtung 

jo reich begabten Vertreters des „Amerifamüden“. Andere, wie Franz Schujelfa und 

Friedrih Schlögl, griffen in der Nähe zu und holten ihre Stoffe aus dem Wiener 

Bolfsleben. Unzweifelhaft bildet bieje Nichtung die Stärke der niederöfterreichijchen 

Nomandichtung, der Gejellichafts- und Sittenroman ftand hinter ihr zurück: doch haben 

Friedrich Uhl, Auguft Silberftein und Andere auch hier Verdienftliches geleiftet, während 

die Senfationsromane der Wolfram und Anderer mehr momentanes Aufjehen al3 Dauerndes 

Gefallen erregten. Auch der Hiftorische Roman kommt an Zahl und Bedeutung dem 

Sufturbilde nicht gleich, Leicht dürfte Heinrich Laubes „deutfcher Krieg" auf diejem 

Gebiete die bedeutendfte Erjcheinung der legten Decennien fein. Fir das Bedürfnik eines 

weiteren Lejerfreijes, nicht ohne Talent, aber ohne weifes Zufammenhalten ihrer Sträfte, 

jchrieben Leopold Dreier, Theodor Scheibe und Auguft Schirmer Romane aus der 

allgemeinen und öfterreichiichen Gejchichte und aus dem modernen Leben. Auch die Theil- 

nahme der Frauen, welche ich hier am Liebiten hinter Männernamen verbergen, hat dent 

Nomane nicht gefehlt: ich nenne E. Ritter, Ernft von Waldow und aus der nenejten Beit 

Emil Marriot, welcher fich an die realistische und naturaliftische Darftellungsweije der 

modernen Franzofen anjchließt. Auch die Novellendichtung ift jeit 1850 in Dfterreich 

erfreulich fortgejchritten. Wir finden fie zunächft in den Erzeugniffen Fauft Bachler3 auf 

dem Standpunkte der Zeitungsnovelle wieder, auf welchem wir fie in den Bierziger-Jahren 

verlafjen haben. Auch fpäterhin, aber in vornehmerer Geftalt, ift das Talent für die Novelle 

mit der Begabung für dag Feuilleton oft Hand in Hand gegangen. Ferdinand Kirnberger, 

Hieronymus Lorm, Karl Erdmann Edler, Johannes Nordmann, Emeric) Ranzoni, 

Balduin Groller, Ludwig Hevefi, Ferdinand Groß und andere unferer beiten Feuilletonijten 

und Effayiften zählen auch zu unferen beiten Novelliften. Nicht jelten war auch, wie einft 

bei Kleist, das Talent fir Roman und Novelle mit dem Dramatifchen vereint, wie bei 

Grillparzer, Halm, Hebbel, Mojenthal, Saar, Weilen, Wilbrandt und Anderen mehr. ön 

den Reifenovellen und Wandernovellen von Julius von der Traun, Alerander Gigl, 
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gedor Mamroth und Anderer begegnet e3 fich mit touriftifchen Neigungen. Den Orient hat 
neuerdings Karl von Vincenti wieder der Novelle erjchloffen. Die Frauen find hier durd) 
Hermine Wolf, 9. Wild, namentlich aber durch Baronin Marie Ebner-Ejchenbach vertreten, 
deren Erzählungen zu den beften Erzeugnifjen der Noveltiftif gehören. 

Um die Fortjchritte, welche die Proja in Niederöfterreich in den legten Decennien 
gemacht hat, nach Gebühr zu würdigen, müffen wir zuleßt noch einen Blid über die 
Grenzen der jchönen Literatur hinaus werfen. Unfere Gelehrten, gleichviel auf welchem 
Gebiete fie wirken, befigen in hervorragendem Maße die Gabe einer gejchmadvollen 
Darjtellung und eines gefälligen Stiles. Unfere Redner befunden auf gleiche Weife ein 
größeres Formtalent, mehr Leichtigkeit und Beweglichkeit des oratorischen Ausdruces, als 
jonft den nördlichen Völfern eigen zu fein pflegt: Namentlich aber in dem, was von 
dem Tag und für den Tag gefchrieben wird: in den Sournalen, im politijchen Leitartifel 
und in der Kritik ebenfo wie im Feuilleton darf Wien heute unbeftritten in formeller 
Hinficht die Führerfchaft beanfpruchen. 

Bon der Wanderung durch nahezu ein Zahrtaufend vaterländijcher Literatur find 
wir hiermit wieder bei dem heutigen Tage angelangt. Wir haben die deutjche Literatur 
in Niederöfterreich auf den Höhen und in den Niederungen verfolgt und auf reiche Geiftes- 
Ihäße hingewiefen, welche wir unfer eigen nennen dürfen. Wir Haben aber auch die Über- 
zeugung gewonnen, daß unjerm vielbegabten Volfsftamme fein geiftiges Biel umerreichbar 
ift, nach welchem er ftrebend fich bemüht. 
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A Der ältefte einheimische Theatername, der 

im Gedächtniß der Wiener haften geblieben, ijt 

IL\ Wolfgang Schmelzl. Obgleich uns biejer 

Name mit feiner halbverjchluckten Endfilbe gut 

öfterreichiich anzufprechen jcheint, ijt er doc) 

nicht auf heimatlichem Grund und Boden 

gewachjen. Schmelzl it um den Anfang des 

XVI. Jahrhunderts zu Kemnat in der Oberpfalz 

als Kind armer Leute geboren, hat in Amberg 

Santorsdienjte verjehen und ijt, nachdem er 

manche deutjche Stadt bejucht, jchon im reiferen 

Sahren nach Wien gefommen, wo er Schule 

meifter bei den Schotten wurde, einen Hausftand 

gründete und in behaglichen Verhältnifjen Lebte. 

Eine findige Natur, von dem Charakter der 

lebenslujtigen und nahrhaften Stadt verwandt- 

Ihaftlich angejprochen, hatte er fid vajch ein- 

gewienert und nannte fich auf feinen Schriften 

mit Selbjtgefühl einen Bürger von Wien. In 

den Jahren 1540 bis 1551 fchrieb er fieben Schuldramen, die von den Schülern des 

Schottenklofters aufgeführt wurden. Schuldramen waren in Wien nichts Neues; man 

fannte fie Schon von Konrad Celtis her, man hatte fie auch bei den Schotten gepflegt. Eine 
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Neuerung aber war e8, al3 Schmelzl aus unbefannten Beweggründen mit dem Qatein brad) 

und feine Dramen in deutjcher Sprache dichtete. Dadurch mußte ein weiterer Kreis von 

Bufchauern herbeigezogen werden, mußten die gedrudten Stüce größere Verbreitung 

finden. Ein volfsthümliches Intereffe nüpfte fich unmittelbar an das Schuldrama, das 

bisher num der höheren Bildung zugänglich gewejen. Indeß war Schmelzl nicht ganz 

der Mann, diefem Intereffe einen höheren Schwung zu geben. Schöpferiich, erfinderijch 

war er mm in einem befcheidenen Maße; er trat als Nachahmer auf und hat fich von 

RBorbildern nie recht Losreißen fönnen. AS einem geborenen Nachbar Nirnbergs find ihm 

wohl die dramatischen Bürgerfpiele diefer Stadt, it ihm namentlich Hans Sachs nicht 

fremd geblieben, und auf feinen Reifen, die ihn auch nad) Leipzig führten, mag er mit dem 

fächfischen Schuldrama befannt worden fein. Beliebte Schaufpiele der geit betrachtete er 

und betrachteten Andere als einen allgemeinen Bejig, in den man ohne Gewiljensbilje 

hineingreifen dürfe. So jchrieb er mit Anlehnung an ein fremdes Werk als jein erites 

Stück die Comödie vom verlorenen Sohne, die in Gegenwart des Hofes, aufgeführt und 

jahrelang als ein Lieblingsichaufpiel der Wiener gegeben wurde. Der verlorene Sohn 

war ein dramatifcher Lieblingsftoff des ganzen Jahrhunderts, weil er einen großen 

Reichtum von Situationen mit fi) führt, die Welt von vielen Seiten zeigt und dem 

§ moralifirenden Sinn der Dichter, denen das Drama als eine Schule der Tugend erichien, 

HI ic fette Nahrung gewährte. Auch Schmelz! huldigte durchaus diefer moralifirenden Richtung, 

& die am geiftlofen Wiederfäuen von Trivialitäten ein eigenes Behagen findet. Übrigens 

fann man doch bemerken, wie Schmelzl im Laufe der Jahre dramatijch wächit, wie ihn 

das vein dramatifche Intereffe mit fich fortzieht. Auf der Höhe feiner freilich immer noch 

bejcheidenen Kunst zeigt ihn feine legte Bihnenarbeit, da3 Drama: „Samuel und Saul“. | 

An ein gefchichtliches Ereigniß, wahrjcheinlich an den böhmifchen Aufjtand vom Jahre | 

há 1547 anfnüpfend, fucht er dag Thema durchzuführen, daß alle Obrigkeit, gute wie böje, 

i e von Gott gefegt jei. Samuel und Saul gewinnen fejte und fejtgehaltene Gejtalt, Partei- 

E führer werden in bezeichnenden Umriffen bingeftellt, das Bolt wird leidend und thätig 

hereingezogen, das Gefpräch wird lebendiger: Sat trifft auf Sat, Wort auf Wort. Sept 

eigentlich Hört man evt den Theatervorhang aufrauschen, allein vajch fällt er wieder, und 

Wolfgang Schmelzl verfchwindet. Und er verfchtwindet, ohne daß man eigentlich ein 

vechtes Bild von feiner Theaterivirkfamfeit erhalten. Daß jeine Stüce in Wien gedichtet 

find und in Wien aufgeführt wurden, läßt er ung wohl manchmal recht unbefangen 

merfen. In der „Hochzeit von Cana“ richtet der Heiland jein Tijchgebet gegen die 

Türfengefahr und von dem Weine, den der Herr aus Waffer hergeitellt, jagt Tobias: er 

habe nie einen befjeren getrunfen, er fomme vom Kahlenberg herab. Hier bligt Wien mit 

feinem Naturfegen und feiner Hiftorifchen Nothlage momentan auf, allein wie der Dichter 
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auf die Wiener gewirkt: wie fie geweint und gelacht, wie fie Dabeigejtanden und dabei- 

gejejjen, wie das ganze Bild des Schmelzlschen Theaters fich ausgenommen, darüber ift 

ung nicht ein armes Wort erhalten. 

Glücklicherweiie hat uns Wolfgang Schmelzl in feinem „Lobjpruch der Stadt Wien“ 

eine Schilderung der Kaiferftadt geliefert, die an pfychologifcher Wahrheit, an Reichthum 

des Details und an Farbenfrifche nichts zu wünschen übrig läßt. Die ganze Seele des 

Dichters lebt in diefen Furzen Neimpaaren, feine ganze Dankbarkeit für diefes — wie er 

es jtet3 nennt — „edle" Wien. Die Liebe macht den PBoeten, der hier den größten Dichter 

des Sahrhunderts, den Hans Sachs, durch Klare Anjichaulichkeit, gemüthlich chalkhaftes 

Telen und bequeme Wortfügung nicht jelten erreicht. Er habe dieje Bejchreibung von 

Wien gemacht, jagt Schmelzl, damit die Leute doch jehen und verftehen mögen, „in was 

Nojengarten, Luft und Baradeis" uns der allmächtige Gott vor anderen Nationen und 

Ländern gejegt habe. Schmelzl Fleidet das Gedicht in der Weije ein, daß er ala Fremder in 

Wien ankommt, neugierig durch die Straßen wandert und von Begegnenden über die vielen 

Dinge, die ihm aufftogen, entgegenfommend belehrt wird. Er fieht mit Vergnügen die 

geraden reinlichen Straßen, die von Stein gebauten Häufer mit geräumigen Höfen, außen 

und innen bemalt, von Bogelgejang belebt, al3 ginge man im grünen Wald; mit Staunen 

fieht er auf den Märkten der Stadt die aufgehäuften Pebenâmittel, die in ihrer Fülle und 

Mannigfaltigfeit auf behagliches Wohlleben hinweifen; er jchaut, von Mitgaffern umringt, 

am Stefansthurm hinauf, auf welchem ein ungeheurer vergoldeter Knopf wie Feuer brennt. 

Die Gelehrten Wiens verfammeln fich, um einen Doctor zu machen, die Behörden ziehen 

an ihm vorüber. Immer wieder Märkte voll Lebensmitteln, großartige Borräthe von Wein, 

dann Öffentliche Veranstaltungen für die Gefundheit der Bewohner: Pfannen, auf welchen 

Wachholderholz und Weihrauch brennen, Kranfenhäufer und Wohlthätigkeitsanftalten. 

Auch der finnreichen Vorrichtungen gegen Feuer- und Türfengefahr gedenft Schmelzl in 

ausführlicher Weife. E3 jet aber auch der Mühe wertb, fid gegen den Türken für Wien 

zu Schlagen, denn, wären wir aus diefem Neft geworfen und des Getreidefaftens verluftig 

— „wie würde ung nach der Summen frieren!” Auch das Weib, die Seele Wiens, tritt 

mit ihrer fanften Macht in der Schilderung Schmelzl3 hervor. Unter dem Mothenthurm- 

thor hängt eine Specjeite, die fich derjenige herablangen fann, der jein Weib nicht fürchtet 

und Herr im Haus it. Sie hängt dort fchon etliche hundert Jahre und auch dem guten 

Schmelzl ift fie „zu jchwer.“ Sein Herz geht ihm aber völlig auf, da er das Schottenftift, 

die Stätte feines fünftigen Glüces, betritt. Ihm gefällt der betriebjame Geift bes Kojters, 

die jhöne Orgel, der Garten, der tiefe Keller. Sie haben auch frisch Waller, gejunde 

Luft „und mächtig große Faß mit Wein.“ Da wäre gut fein, dachte er jich, und nahm 

den Schulmeisterftand an. „Der Schmelzl,“” jagt er, indem er nach Wiener Weije das 
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Wort tanzen läßt, „der Schmelz! habe nie eine bejjere Schmalzgrube gefunden.“ Und nım 

folgen die berühmten Verje: 

Sc (ob dies Ort für alle Land! 

die find vil Singer, Eaitenipiel, 

Allerlei Gjellichaft, Freuden vil. 

Mehr Muficos und Injtrument 

Yindt man gwißlich an feinem End. 

E3 ist zunächht das Wien feiner Zeit, welches Wolfgang Schmelzl fchildert, aber 

genau bejehen ist e3 das Wien aller Zeiten. Blättert man hundert Jahre zurüc, 10 findet 

man e8, nur minder wohlwollend behandelt, bei Neneas Sylvius; wieder hundert Jahre 

in feinen eigenen Schwänfen; noch einmal hundert Jahre in den Tanzliedern, die ein 

Babenberger jeinem Hofe vorfingt. Und wenn man vorwärts rechnet, finden wir e$ bei 

Abraham a Sancta Clara, in den Schilderungen der Lady Montague und zulegt in der 

Mitte der Vierziger-Jahre diejes Sahrhunderts bei dem wunderlichen Bücherfrämer Franz 

Gräffer, der, allerdings ftarf übertreibend, in feiner „Wienerijchen Kurzweil“ fchreibt: 

„Dieje beneidenswerthe Stadt ift daS Paradies der ewigen Luftigfeit; Alles it von dem 

Element der Heiterfeit durchdrungen und beherrjcht; Niemand langweilt fid), Jedermann 

furzweilt fi da...“ Diejeg Wien mit jeiner finnlichen Empfänglichfeit ift für ung 

zunächit der Boden des Wiener Theaters. Kein bloßer Zufall hat hier der Bühne 

Gedeihen gebracht: fie it vom Genius Wiens befruchtet, genährt, getragen worden. Der 

Wohlitand Wiens, fein gejelliges Wejen, der Glanz feiner Frauen, dag unbefangene 

Behagen an Wit und Spaß, das Gejchie, fid) zu Fleiden, fich perjönlich zu geben, zu 

repräjentiren — da3 find lauter Vorbedingungen für die Entwicklung des Theaters, die 

jich nicht günftiger erfinden Tießen. Leichtlebigfeit, die den Ernjt und eine plößlidh auf- 

fHammende Mannhaftigfeit doch nicht ausschließt, ift ein ewiger Charakterzug Wiens. 

Wolfgang Schmelz! betont wohl einmal „die gejchwinden, erjchredenden und schweren 

Läufe unjerer armen und mühjamen Zeiten“, allein feine Schilderung Wiens zeigt nichts 

von Wunden und Narben. Er jpricht von einem PBaradies, in deffen Anbli ihm das 

Herz aufgeht. Weder der Großtürfe, noch die Beft, jeine beiden grimmigften Feinde, haben 

Wien herumterbringen fünnen. Der Wiener hat ftets die Kunft bejefjen, fich aus wider- 

wärtigen Lagen durch eine wunderbare Schnellfraft der Seele rajch wieder herzuftellen. 

Er hat fünftlerifche Inftincte, und feine Hingabe an das Theater hat die Schönften Früchte 

gezeitigt, hat eine Bühne und eine Bühnendichtung gejchaffen, die ganz Wiens Eigenthum 

find und nicht jeine geringjten Ruhmestitel bilden. Keine andere deutjche Stadt hat das 

volfsthümliche Schaufpiel, hat die Hanswurft-Comödie gründlicher in fich verarbeitet al 

Wien, und ein Wiener Kind, ein bedeutender Dichter und Darfteller, hat ihm ein idealifirtes 
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Bolfsichaufpiel bejcheert; zwei andere feiner Söhne haben aus feiner Gefinnung heraus 

Tragödien und Luftjpiele gedichtet, die in ihrer Weife claffiich daftehen; in fein Burg- 

theater hat eg die beiten Überlieferungen der deutjchen Schaufpielfunft herübergenommen 

und durch jeine Theilnahme, jeinen belebenden Geift diefe Bühne zu einer Mufteranftalt 

für ganz Deutichland gemacht. 

Leider verbergen fid ung die Anfänge diefer ruhmvollen Gefchichte in der eigen- 

finnigiten Weife. Was vor Wolfgang Schmelz liegt, ift faţt ein leeres Blatt, und noch) 

gut Hundert Jahre nach ihm jteht man fich auf Andeutungen und Vermuthungen angewiejen. 

Glücklich, wenn ung eine ftädtische Rechnung Kunde bringt von einer Theateraufführung 

in der Rathsftube oder im bürgerlichen Zeughaus, von der wir freilich nichts erfahren, als 

was die Bürger und ihre Frauen an Confect und Wein verzehrt haben, oder wie ung eine 

Polizeiverordnung zu errathen gibt, was für ein Comödiantenübermuth zu dämpfen war. 

Geiftlihe Spiele, Faltnachtsipiele, Bürgerjpiele — fast Alles jcheint verfunfen zu fein. 

Nur etwa aus der Zeit Wolfgang Schmelzls hat fi ein geiftliches Spiel, das Baflions- 

Îpiel von St. Stefan, erhalten. 3 ift die erneuerte Zeitgeitalt einer Dichtung, die wohl 

weit zurüdreicht, wie alterthümliche Redewendungen beweijen, 3. B. wafen, das heißt 

wehe über der Juden Zorn. Diejes Baflionsfpiel wurde am Charfreitag in der Stefans- 

firche während des Gottesdienftes aufgeführt. In der Nähe der Kanzel war eine Bühne 

aufgeschlagen, die Darfteller waren die Steuerdiener der Stadt Wien. Vormittags wurde 

die Kreuzigung, die Kreuzabnahme und die Grablegung dargeftellt, Nachmittags die Klage 

am Grabe. Ein Prolog erzählt die Leidensgefchichte des Heilands und bittet Schließlich auf 

eine Stunde Geduld für das num folgende Baflionsjpiel. Maria Magdalena tritt auf, 

mit ihr die drei Marien, die, dag Kreuz ummwandelnd, ihre Klagen jprechen. Simeon naht 

fid) der Mutter Gottes, „ziehet aus das Schwert und gibts Maria ins Herz": das Schwert, 

das ihr durch die Seele geht. Sodann fordert Zojef den Nifodemus auf, mit ihm zu 

Pilatus zu gehen, um ihn um den Leichnam des Heilands zu bitten. Un fich zu verfichern, 

ob Ehriftus jchon todt jei, jchiekt er den blinden Longinus ab. Diefer fticht ihm mit der Lanze 

in die Seite; von dem Blut, das aus der Wunde fließt, wird Longinus jehend. Mit feinen 

Augen habe er gejehen, daß das ein wahrer Gott jet, und er macht fich auf und verkündet 

das Wunder. Pilatus ift erftaunt, daß Chriftus jchon todt, da er doch noch jung und 

Itarf gewejen; Chriftug jet übrigens ein gerechter Mann gewejen, e8 habe ihm jchiwere 

Noth gemacht, daß die Suden feinen Tod verlangt, denn er jelbjt wäre aus eigenem Ent- 

ichluffe nie gegen ihn aufgetreten. Auch der Sohn des Pilatus verfichert, daß jein Vater 

und feine Mutter jtetS zu Chriftus gehalten, daß jeine Mutter jogar für den Heiland 

gebeten, daß fie Daher an feinem Tode unjchuldig jeien. Der Leichnam wird ausgeliefert 

und beitattet. Erneuerte Klagen. Nachmittag am Grabe erjcheint Judas, wird von  



  

  
174 

Sohannes gejcholten, ergeht fich in Selbftanklagen; ex wolle fich nicht lang bedenfen, 

„Sondern will mich allfobald jelbften benfen.” Wiederum Klagen und Troftreden. Der 

Schußengel erjcheint und verkündet dem büßenden Sünder die Vergebung jeiner Sünden. 

Kein Sünder auf Erden fei jo groß, daß ihm, wenn er fich zu Jefus Fehrt, nicht verziehen 

werde. Der Brolog ruft die Fürbitte der Mutter Gottes an, jänmtliche Perjonen gehen 

dreimal ftillfchweigend um das Grab, und der Prolog jpricht Eniend ein Schlußgebet. 

Der dramatische Zug diejes Paflionsjpiels ift nicht jehr ftart. Jede Perjon jpricht 

fich in der breiteften Weife aus, jede muß warten, big die andere fertig ift; mur in dem 

Seipräch zwifchen Sofef und Pilatus lüftet und Lichtet fich der Dialog in etwas, trifft 

Wort und Antwort näher aufeinander. Der poetische Charakter der Dichtung ift von 

der Art, daß man wohl merkt, es habe fich hier ein edlerer Geift nach und nach zurüd- 

gezogen. Der Vers ift zerrüttet, die Sprache hat fich vergröbert, der Fräftige und finnige 

Ausdruck des Gedankens und der Empfindung ift zu Formeln ausgehöhlt. Wenn jont 

die altdeutfche Dichtung für die Marienklage die zarteften und ergreifendften Worte 

findet, jo bringt e8 die Maria des Paffionsjpiels von St. Stefan im beiten Falle zu der 

nicht unfchönen Klage: „O wehe, daß ich erlebt den Tag, daran mein Kind gejtorben tft“, 

oder zu den ebenjo mütterlichen als antidogmatifchen Worten: „Ach, ich wollt’, ich wäre an 

feiner Statt.” Die jchönfte Huferung von allen ift der Maria Magdalena in den Mund 

gelegt, da fie am Grabe fteht und ihr. die Zähren „von den Augen fpringen“. Sie Hagt: 

ch gehe dahin oder fonıme daher, 

So find’ ich doch Fein’ Hoffnung mehr. 

Kein Lüftchen von Humor rührt fid in diefem Baffionsjpiele, Die geiftliche Dichtung der 

Deutfchen kommt oft von jelbit auf den Humor, indem fie den Exnft überjpannt; hier 

aber ift nur ein traiwiger Exnft, der fich nicht über fich jelbft hinaustreiben läßt. Diejes 

Baffionsipiel hat jogar eine polemifche Spite, die fich gegen Die heitere Behandlung der 

Welt wendet, indem der Prolog, die Anwejenden zu ftrenger Aufmerkjamfeit ermahnend, 

äußert: 

Denn diejes it nicht ein Faftnachtipiel, 

Wie die Welt jegunder Hören will. 

Das ift nicht mehr der unbefangene Katholicismus, da ift ein fremder Tropfen in das 

Wiener Blut gefloffen: man glaubt Schon den Drucd der Gegenreformation zu verjpüren. 

Das Drama ift in der Kirche entftanden, es ift hervorgegangen aus bem religiös- 

fünftlerifchen Bedirfniß der Gläubigen, die Thatjachen des Heils leibhaftig mit Augen zu 

fehen, die Geftalten, an welche die Heilsthatfachen fich Fnüpfen, wie in der Gegenwart 

iprechen zu hören. E8 jehließt fich an den Ritus der Kirche an und oft genug mit ihm 

zufammen. So ilt e8 ein Spiel, dem der Exrnft zu Grunde Kiegt, aljo ein Kunftwerk im 
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beiten Sinne, nur durch den Stoff einfeitig gebunden. Als das Drama aus der Kirche, ja 

ihr entgegentrat, eine jelbftändige Macht und eine jchneidige Streitwaffe, unternahm es 

der aus den religiöfen Kämpfen des Jahrhunderts hervorgegangene Drden der Iejuiten, 

das Drama für die Kirche zu retten. Die Eugen Väter der Gejellichaft Ieju, die jtetS die 

größten Erfolge dadurch erzielten, daß fie auf die Welt und ihre Bejtrebungen eingingen, um 

fie nach ihrem Sinne zu lenken, nahmen das Theater, wie fie e$ vorfanden. Sie fteigerten 

noch den weltlichen Schein des Theaters, um fid diejeg wichtigen Erziehungsmittels deto 

ficherer zu bemächtigen. In Wien erjchienen die Jejuiten im Sabre 1551, und jchon einige 

Sabre darauf entfalten fie eine emfige theatraliiche Thätigkeit. In diefe Zeit fällt die 

„Ordnung und Reformation guter Polizei”, deren Strenge fich gegen die „Schalfsnarren“ 

fehrte und Wien von „Landfahrern, Singern und Reimjprechern“ aller Art gründlich 

jäuberte. Die volfsthümliche Bühne verftummt gleich in ihren Anfängen, die Birrgerjpiele, 

deren legte 1604 ftattfand, wollen nicht gedeihen. Die Jejuiten find die Erben des 

Wiener Theaters. In ihrem Collegium am Hof jpielen fie vor einer Zujchauermenge, Die 

nach Taufenden zählt, und alle Schichten der Gejellichaft find vertreten. Sie geben 

griechiiche Tragddien, römische Stücke, fie bearbeiten die weltliche und die geiftliche Gejchichte. 

Mögen fie ich auch zumeist der lateinischen Sprache bedienen — die Leidenschaft hat ja 

ihre verständliche Melodie im Tonfalle, und was den Augen erjcheint, trägt jeine eigene 

Beredtjamkeit în (id). Und diefe Schauftücke wenden fid ftarf an den finnlichen Menjchen. 

Mufik und Tanz wird herbeigezugen, der höchite Glanz der Goţtiime und der Decorationen 

wird erftrebt, Erde, Himmel und Hölle fommen mit ihren Herrlichfeiten und Schreenifien 

dem Zufchauer entgegen. Man hört wohl im Zujchauerraume einen Schrei des Entjegeng, 

wenn eine Horde erjchreclicher Teufel naht, man jchluchzt und weint, wenn ein 

junger Sünder in der Hölle abgebrüht wird, eine engliiche Heerichar erregt freudiges 

Eritaunen, auch Gelächter hört man erjchallen, denn auch dem Scherz, dem Spaß ift jein 

bejcheiden Theil gegönnt. Wenn auch nicht im höchiten Sinne erjchüttert, jo wird doch 

der ganze Menjch durchgejchüttelt. Und es fehlt nicht an Zeugniffen, die ung über die 

ungewöhnliche Wirkung der Iefuitenfpiele belehren. In einem 1610 erjchienenen Buche 

„Die Greuel der Berwüftung menschlichen GejchlechtS“ jchreibt der erzherzogliche Xeibarzt 

Hippolyt Guarinoni in Hall: „Und ift in denen gewaltigen und auferbaulichen Schau- 

und Hörjpielen eine folche Kraft und Nachdrud, daß jte nicht allein die Nechtgläubigen, 

jondern auch die Widerjacher und allerlei Sectijche von weitem herzuziehen, und nit anderjt 

als der Orpheus die weiten Wälderberge, Thäler und Thiere herzugezogen, auch herzu- 

zwingen, ich gejchweige hier die anfehnlichen aller Länder Herrichaften, die Hohen Poten- 

taten, welche die Reich8- und Landeshochwichtigen Gejchäfte auf eine Zeit mit genugjamer 

Firjehung hintanfegen, und ihnen nichts angelegener denn eben dieje adeligen Schaufpiele  
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jein lafjen, denen fie mit fonderer Begier und Luft jelbiten gar perjönlich und unerjättlich 
beiwohnen mit eigenen felbft angebotenen und angewandten Unfoften.“ 

Die Wirkung der Jejuitencomödie auf das nationale Schaufpiel ift indeß nur gering 
anzufchlagen und fajt b(08 in bem Sinne anzunehmen, wie jede größere techniiche Aus- 
bildung auf die Kunft wirft. Das Theater der Jefuiten ift mehr rednerijch als poetijch 
und ohne Perjönlichkeit, abgejehen von der moralischen Perjon der Gejellfchaft Iefu felbit, 
die fid) in allen Stücen, auch in ihren Theaterftücken, ewig gleich bleibt. Bei der ftarfen 
Betonung der finnlichen Darftellungsmittel hat die Iefuitenbühne am einflußreichjten auf 
die Entwiclung der Oper hinübergewirft. Während aber die Jefuiten noch jugendliche 
Iheaterlorbeeren pflückten, trat eines der wunderfamften Ereigniffe ein, von welchen die 
Kunftgeichichte zu erzählen hat, und welches Geift und Geftalt der deutjchen Bühne auf 
lange hinaus wejentlich beftimmte. E3 ift dies die Invafion der englischen Comödianten in 
Deutjchland. Sei es, da; eine Überproduction von Schaufpielern, die in dem Eltjabethijchen 
England ftattgefunden, fie zur Auswanderung bewog, fei «8, daf Abenteuerluft und 
Hoffnung auf Gewinn fie in die Fremde focíte — beides fann ja die Triebfraft eines 
providentielfen Gedankens fein — genug, im Jahre 1591 erfchien ein Häuflein englifcher 

 Schaufpieler in den Niederlanden, ein Jahr daranf in Frankfurt. Wie von einem Meer- 
wunder meldet der Birgermeifter von Sranffurt an die Väter der Stadt, daf „ etliche fremde 
Comödianten aus England übers Meer herübergefommen“, die eine Probe ihrer Kunft 
abzulegen gewillt jeien. Aus diefer Comödiantenbande, die Frankfurt nur flüchtig berührte, 
warben dann der Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig und der Landgraf Moriz 
von Kafjel ihre englifchen Hofcomödianten, auch Dresden und Berlin hatten ihre englischen 
Schaufpieler, und andere Truppen durchzogen Nieder: und Oberdeutfchland. Wie heut- 
zutage die Meininger, machten diefe engliichen Hofcomödianten weite Gaftfpielreifen, und 
engliiche Schaufpieler erfcheinen auch in Öfterreich, in Prag, Graz, Innsbrud, nur Wien 
icheint diefe große Flutwelle, die fich über alle deutjchen Länder ergoß, kaum benet zu 

haben, denn e3 ijt blos eine Vermuthung, daß der heffifche Hofcomödiant John Green 
mit jeiner Gejellichaft im Jahre 1617 in Wien gejpielt habe. Gleichwohl entging auch 
die Wiener Bühne nicht den Einflüffen der englifchen Comödianten, welche die Leib- 
Ichaufpieler des deutjchen Volkes waren, wie etwa die Zigeuner die Leibmufifanten der 

Ungarn find. Diefe Schaufpieler brachten aus ihrem England den Muth mit, Alles zu 

wagen, die Luft am Entjeglichen, die Freude am Spaß und das dem germanischen Geifte 
eigene Bedürfniß, da3 Tragifche mit dem Komijchen zu mischen. In ihrer Heimat hatten 

fie gelernt, dem Intereffe am Gejchehen, am dramatifchen Vorgang willig entgegen= 

zukommen, die Spannung durch die Handlung zu erregen, Sie haben große dramatifche 

Stoffe und zugleich den Bicelhäring, den Vetter des Hanswurft, mitgebracht. Marlowe, 
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Mafjinger, Deffer — und der größte von Allen, Shafeipeare, waren ihre Landsleute und 
Heitgenofjen. Sie gaben den Deutjchen ihren Fauft zurück, fie jpielten „Romeo und Sulia“, 
den „Suden von DBenedig“, wahrjcheinlich den „Sturm“, vielleicht den „Hamlet“ — 
bedeutende Ereignifje für das deutjche Theater, wenn auch die Fafjung diefer Stücke unter 

  
Der Hansmwurft. 

der Fauft der Bühnenhandwerfer ihren urfprünglichen Glanz eingebüßt hat. Unter Fürsten 
und Bürgern erwedten fie Dichter, die in ihrer Art, die für fie Schrieben. Indem fie die 
Proja bevorzugten, zerbrachen fie den hergebrachten Anittelreim, der den Gedanken beengte 
und den Dialog weitjchweifig machte. So wirkten die englifchen Comödianten entjcheidend 
und weit hinaus auf die deutjche Bühne; noch die Haupt- und Staatsactionen find ihre 

Wien und Niederöfterreich. 12 
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Abfönmlinge, ja jelbit Goethes „Fauft“ läßt ihren Einfluß merfen, wie ja diefe Dichtung 

die Gefchichte des deutschen Theaters noch einmal in fich zu wiederholen jcheint. 

Mittlerweile fonımt aus Wien frohe Kumde: die erften deutjchen Berufsfchaufpieler 

werden fichtbar, freilich nur ihrem Namen, nicht ihrer Leiftung nach. Das Jahr 1615 

bringt den allgemein deutjchen Namen Schmidt, das Jahr 1617 den Namen 3bele, der 

feine jchwäbische Herkunft nicht verleugnen kann. Überhaupt geht min. viel vor auf 

theatralifchem Gebiete, allein es fehlen die ficheren Nachrichten: man fieht das Theater 

nicht vor lauter Comödianten. Mit der Lockerung der alten Bolizeiordmumg, die gerade 

gegen das fahrende Bolf ihre größte Strenge hervorgefehrt hatte, Frochen die Gaufler 

hervor wie die Fröjche nach dem Negen. Wien wimmelt von Leuten diejes Schlages. 

Schaufpieler, Gaufler und Seilfahrer, Trommelfchläger, Leyrer und Freifinger, Hafen- 

ichupfer und Schwertfanger, Bären, Affen- und Hundstanzmacher treiben ihr Wejen und 

Unwefen auf den öffentlichen Plägen und in den Herbergen Wiens. Über Alles, was da 

gaufelt, ift eine eigene Volizei- und Steuerbehörde, das Spielgrafenant, gejebt. Dei Leib- 

und Gelditrafe unterfagt e3 den Leuten, die an Jahr- und Wochenmarkt und anderen Feit- 

und Freudentagen „Spiel und Kurzweil um das Geld machen“, das Fluchen und Schwören, 

unzüchtige Neden und Geberden; fie haben ordentlich um die Bewilligung einzufommen 

und regelmäßig ihre Gebühr zu entrichten. Dem Wiener Stadtrathe bereiten die öffent- 

fichen Aufführungen diefer Leute, die jelten ohne Unfug abliefen, jchiwere Sorgen; er 

juchte fie in gejchloffene Locale zu drängen, was nach manchen Rücfällen in das alte 

Tejen mit der Zeit denn auch gelang. So füllten fich denn die Ballhäufer — Häufer, die 

große Räumlichkeiten zum Ballfchlagen eingerichtet Hatten — mit Comödianten, zumal 

die Ballhäufer in der Teinfaltitraße und in der Himmelpfortgafje; in den hölzernen Hütten 

auf dem Iudenplaße, vor dem Kärntnerthore, auf dem neuen Marfte wurden Schau- 

jpiele aufgeführt. Eine Wandertruppe drängte die andere, und Wien gab aus Eigenen 

nur feine merjättliche Schauluft her. ALS ein Wiener Bürger im Jahre 1671 auf eigene 

Fauft ein Theater errichten wollte mit dem ausgejprochenen Beweggrunde: damit das 

Geld im Lande bleibe, fonnte das Unternehmen fich nicht Bahıı brechen. Wien blieb 

abhängig von den Wandertruppen, die vom Neiche draußen hereinfanen. 

Allein Schon Stand der Mann vor der Thür, der das Wiener Theater gründete und Die 

deutjchen Bühnen von jeinen Erfindungen abhängig machte. ES war Iofef Stranibfy, 

von Geburt oder wenigfteng nach feiner Geiftesart ein Schlefier: Teichtlebig, mittheiljant, 

nicht ohne einen gewiffen Ernft, der fich bis in den Spaß hinein erftredte. Er war, wie 

man annimmt, ein entlanfener Student, wie ja dag jpätere deutiche Schauspiel überhaupt 

das der Schule entloufene Drama ift. Ein Magifter, der Sachje VBeltheim, hatte die erite 

ordentliche Truppe ins Leben gerufen, die, an die Überlieferung der engliichen Comödianten 
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anfnüpfend, Haupt und StaatSactionen aufführte, das Stegreifjpiel pflegte und den andern 

großen Weltdichter, der zugleich Schaufpieler geivejen, Moliere, auf die deutjche Bühne 

verpflanzte. E3 war ein jeine Zukunft beftinnmendes Ereigniß für Stranigty, daf er diejen 

wohlgeordneten Theaterjtaat mit feinen poetischen Beftrebungen praftiich fennen lernte. 

Das zweite Ereigniß, das ihn erfinderisch machte, war eine Neije durch Italien, wo er mit 

dem einheimischen improvifivenden Maskenfpiel, das feinen Übermuth, feine nie verfiegende 

Heiterkeit aus der Laune des Moments jchöpfte, gründlich vertraut wurde. Zahlreiche 

Entwürfe italienischer Burlesfen foll er nach Deutjchland mitgebracht haben. Nun wanderte 

Stranigty mit Heinen Schaufpielerbanden durch Fleinere Städte. So taucht er, wie ver- 

fichert wird, in Salzburg auf, in deffen Tracht und Mumdart er nachmals feine Luftige 

Perjon Fleidete. Diefe Nachrichten, die Nikolai aus dem Munde eines Schaujpielers 

gefammelt, entbehren indeß allefanımt der Hiftorischen Begründung. E3 war bis jet weder 

feitzuftellen, wo Stranigfy geboren und erzogen ift, noch weiß man, wie er unter die 

Comödianten gerathen. Seine italienische Neife hat er am Ende nur in italienischen 

Theaterbüchern gemacht, Salzburg feheint er nie berührt zu haben, und der Salzburger 

mit dem grünen Hut ift wohl jchon vor Stranigky eine komische VBoltsfigur gewejen. Nad) 

jeinem angeblichen Aufenthalte in Salzburg jpielt er unter großem Zulauf und Beifall in 

der hölzernen Comödienhütte auf dem neuen Markte zu Wien. Einige Jahre darauf bezieht 

er mit feiner Truppe das von der Stadt gebaute Theater nächjt dem Kärntnerthore. Das 

war int Jahre 1712, und Ddiefes Jahr macht Epoche in der Theatergejchichte Wiens. 

Stranibty brate den vollenden Thespisfarren endlich zum Stehen: die erjte ftändige 

Bühne Wiens war feine Schöpfung. In dem neuen Haufe jpielte er abwechjelnd mit den 

Stalienern, denn die italienische Tradition Fnüpft [don an das Jahr 1568 an, wo Sailer 

Mar Il. eine italienische Truppe hielt, und ihr Faden ift in Wien, wenigitens in der Oper, 

nie abgerifjen. Stranibfy jelbit jteht den Italienern nicht fremd gegenüber; er gibt 

Burlesfen wie fie, er improvifirt wie fie, und die neue fomische Figur, die er in Schwung 

gebracht und meilterhaft darjtellt, geht von den Stalienern aus. Sie it im Grunde die 

Nücbildung des italienischen Arlechino zum uralten deutjchen Hangwurft, nur daß diejer 

Hanswurft mit der vollen Frechheit der Gegenwart, mit allen Anfprüchen der brutalften 

Wirklichkeit auftritt. Stranigfy hat feinen Hanswurft in die Bauerntracht des Salz- 

burgerlandes gejtedt und ihm die Pritjche des Harlefins in die Hand gegeben; der grüne 

Hut ift ihm jo eigen, daß der ganze Kerl nach ihm benannt wird. Hanswurjt it ein 

Sreffer, ein Säufer, ein Unfläther; Hinter feiner derben Biederfeit, jeinen Dummmdreiften 

Mienen lauert die echte Bauernfchlauheit, die zur Erreichung irdischer Bortheile mit den 

zwecmäßigiten Kangorganen verjehen ift. Frei von jedem idealen Motiv, fann ihm die 

Geijterwelt mit ihren tragijchen WVerwiclungen nichts anhaben. Er geht ficher wie 
18%
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i ein pfiffiges Thier. Mögen die Anderen vor Liebe fterben, ev führt die Braut heim; 
mögen hohe Abfichten vor feinem Auge fcheitern, er Elimpert mit dem Trinfgelde in der 
Zajche; mögen Bürger ihre Freiheit, Fürften ihre Krone verlieren, er fchlägt fich dabei 
einen Braten heraus. Noch ein Schritt weiter, und er wäre ein Scheufal, aber die Grenze 
ift eingehalten: Hanswurft ift nicht fehlecht, er ift blo8 nicht gut. Dadurch gewinnt er eine 
fomifche Handhabe. Rum ift eg ein Hauptipaß, zu fehen, wie er in den jchaudervollften 
Gomplicationen der Haupt und Staatsactionen jeinen grünen Hut feft auf dem Kopfe 
behält, wie fein grober Mutterwis mit den Dingen fpielt, wie er in der Belt nur fich 
jelbjt und jeinen Vortheil fieht und ergattert, wie er bei allen Mahlzeiten mitift, ohne die 
Bede zu bezahlen. Höchiteng daß er eine Zracht Prügel befommt, die er aber noch beffer 
austheilt, alS empfängt. Hanswurft ift in diejen Actionen überall gegenwärtig. In allen 
Weltgegenden, in allen Jahrhunderten pflanzt er jeinen grümen Hut auf, fpricht ex feine 
Salzburger Mundart. „Was“, ruft er am Hofe eines Lombardenfönigs aus, „ich jollte nicht 
willen, was Liebe jei? Das wäre mir ja ein Spott in ganz Salzburgerland.“ Hanswurft 
it der Bauernverftand in der Weltgejchichte. Sein unverhofftes, unverfrorenes Drein- 
veden in allen möglichen Händeln der Welt, dieje jtete Gegenwart des derben bajuva- 
riichen Land- und Landsmannes muß den Wienern unendlichen Spaß bereitet haben. 

Die Schaufpiele Stranitkys oder, vorfichtiger ausgedrückt ‚ jene Schaufpiele, 
die man ihm zufchreibt, bringen eine jolche Fülle des Gefchehens und find in ihren 
Handlungen meiftens fo verwidelt, daß fie, in Erzählung aufgelöft, kaum zu faffen find. 1 
Dft winden fich zwei Liebesintriguen neben- und durcheinander, die dann noch von einem 
Liebeshandel Hanswurfts gefrenzt werden. Schon die Titel der Stüde corrigiren ihren i 
nur jcheinbaren Ernft. Wenn e8 heißt: „Die Enthauptung des weltberühmten Wohl- 
vedner3 Ciceronis“, fo folgt gleich die Erweiterung: „Mit Hanswurft dem feltfamen Jäger, 
Iuftigen Galioten, verwirrten Briefträger, lächerlichen Schwimmer, übelbelohnten Boten.“ 
Neben der beiläufigen Ermordung Ciceros ftroßt die Handlung von lauter Liebe, Selbft die 
Graufamfeit wurde glimpflich abgethan, denn die weichere Gemüthsart der Wiener vertrug 
nicht die Blut- und Eifenpolitif der norddeutjchen Haupt- und Staatsactionen. Ein Stüc, 
dag neben den von Stranitfy gegebenen Haupt- und Staatsactionen etwas räthielhaft 
dafteht, ift „Die glorreiche Marter Sohannes von Nepomuk unter Wenzeslav, dem faulen 
König der Böhmen“. Es ift für Wien gejchrieben oder wenigstens eingerichtet, wie aus 
dem Borberichte erfichtlich, der fich an dag „ruhmmwürdige Wien“ wendet. Die Gefinnung, 
in der e3 verfaßt ift, deutet auf Kirchliche Kreife, Geift und Ausführung auf die englischen 
Comödien hin. E& ift ein vorzügliches TIheaterftiic. Es befist Alles: geichloffene Motivi- 
vung, Nerv der Handlung, wirkfame Bildlichkeit, bewegten Dialog; nur Eines fehlt: 
Gejdmad und Sinn fir das Schiekfiche. In dem entjcheidenden Gefpräche zwischen dem 
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Könige und dem Heiligen, wo die Gegenfäße jcharf aufeinandertreffen, erhebt e3 fich zu 

bedeutender dramatiicher Wirkung. ES liegt ein Bug von Welthumor darin, daß der Frei- 

mann, der Scharfrichter von Brag, als Gevatter des Königs auftritt, wenn die Bezeichnung 

nicht etwa in dem Sinne genommen ift, wie der Narr Vetter, der Boftillon Schwager 

  
Der Bernardon. 

heißt. Die Iuftige Perjon vertritt ein Dr. Babra, der im Berjonenverzeichnifje als ein 

„verwirrter Zurift“ und Favorit des Königs bezeichnet wird. Die Behandlung des 

Alerandriners ift vielfach vortrefflih, die Broja oft von merfwirdiger Kraft und Ein- 

dringlichkeit. In unfläthiger Komik wetteifert e8 mit den frechiten Hanswurjtiaden der 

Beit. Man Dat den Eindrud eines Talentes, dag zwar den meilten jeiner Heitgenofjen 

überlegen ift, gleichwohl aber nicht die fiinftlerifche und fittliche Energie bejigt, fich aus 
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dem poetischen Wuft feiner Umgebung emporzuarbeiten. Wiürdigere Nachfolger, jollte man 

glauben, hätte der Unbekannte oder doc Ungenannte erwecken fünnen. 

Die Pflege ernfter Gattungen lag indeß vorderhand noch nicht in der Nichtung des 

Wiener Theatergeiftes. Man fchien die Narrheit bis auf den Grund erjchöpfen zu wollen. 

Der alte Stranibfy hatte fich in Gottfried Brehaufer einen Nachfolger beitellt, inden 

er ihm öffentlich den grünen Hut und die Pritjche, Krone und Scepter der Bolfsfomif, 

übergab. Prehaufer war ein echtes Wiener Blut, mitten im Schoße der Stadt geboren. 

Er übertraf feinen Meifter an Laune, an fomifcher Kraft, an Wendungsfähigfeit, ev war 

ein gefteigerter Hanswurft. Der halbe Ernft, der fich in den Actionen Stranigfy3 noch um 

den Hanswurft herum Lagerte, jchien ihn zu langweilen, in der Entfaltung jeiner Künfte zu 

fähmen, und jo warf er fid) mit Vorliebe auf die zweite Gattung des Meifters, auf die 

Stegreifcomödie. Hier war der Hangwurft Trumpf und ftach alle übrigen Starten, hier war 

die perjönliche Fähigkeit des Schaufpielerz, feine Geiftesgegenwart, der momentane Einfall 

das Entjcheidende. E38 ift nicht ganz leicht, fich von dem Sprechen aus dem Stegreif eine 

Vorftellung zu machen, doch ijt es möglich, das Geheimniß diefer Form der Mittdeilung 

dem gejelligen Gejpräche abzulaufchen. Die Sprache, einmal in Bewegung gejegt, wirft als 

eine jelbftändige Macht; fie macht die Sprechwerfzeuge munter wie eine Mühle und jehüttet 

ihre aufgefpeicherten Vorräthe auf. Redensarten, bildliche Ausdrücke, Gedanken, die Jeder 

gebraucht und Keiner gemacht hat, Gleichniffe, Sprichwörter — Alles bietet fich dem 

iprachlich einmal Angeregten willig an. Frijch geiprochen, ift jchon halb gedacht. Nun wien 

die Stegreifiprecher auch den Zufall einzufchränfen. Der Hauptgang des Gefprächg wird 

vorher bejprochen, die entjcheidenden Wendungen werden verabredet, die Höhenpunfte 

feftgeftellt, und der Zufall, den man vermeiden wollte, fiihrt doch wieder jein bejonderes 

Stick mit ich, ja jelbit Stodung und Verlegenheit werden dem behenden Schaufpieler zum 

Anlaß, fich geiftreich aus der Sache zu ziehen. Sp etwa fünmen wir ung dag Sprechen 

ans den Stegreife vorftellig machen, denn erhalten ift nichts von der ganzen Herrlichkeit, 

weil die Verfajfer der Stegreifcomödien nur das Scenarium und die Arienterte nieder- 

ichrieben. Die große Wirkung des Stegreifjpieles auf das Publicum ift vielfach bezeugt 

und wird jchon durch feine langjährige Dauer verbürgt. Dieje Technif wurde mım in die 

Hanszwurftiaden hineingearbeitet, die, joweit der Neichthum der Erfindung langte, Îid) 

in der mannigfaltigften, zwanglofeften Weife ergingen. Brehaujer bat die ganze Welt 

verhanzwurftet. Hanswurft, der Meifter in der VBerfleidungsfunft, jchlüpfte in alle Berufg- 

arten hinein; er barg fich im weiblichen Unterrode, er Írod) aus bem Ei heraus. n Den 

Bantomimen verwandelte er fich zurüc in den Harlefin, wo e8 dann ftet3 der Hauptwiß 

war, daß er den PBantalon iütberliftete, viel prügelte und geprügelt wurde — dem Die 

Lächerlichfeit diejes groben Eingriffs in die Berjönlichfeit gehört zu den Urphänomenen 
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der Komit — umd fchließlich die Colombine heiratete. Abwechslung in diefe Welt des 

Spaßes brachte der Schaufpieler Weiffern, der die Figur des Odvardo, des grämlichen 

Alten, erfand. Die Erfinding eines anderen fomifchen Charakters brachte dem Hanzwurft 

die bedrohlichjte Concurrenz. Der Wanderjchaufpieler Iofef Felir Kurz fam nad) Wien 

und gefiel in der Nolle des Bernardon, eines ungezogenen, Lüderlichen, tölpijchen 

Buben; er hielt diefen Namen und diefen Charakter in einer ftehenden Figur feit und 

erzielte mit ihr verblüffende Erfolge. Wien konnte fich an diefem Burfchen nicht fattlachen. 

  

  

  
Das alte Burgtheater am Michaelerplaß in Wien. 

Kurz war ein Fluger Kopf, der das Publicum verjtand ; obgleich er dem Hanswurft 

Prehaufer an echter Komik nicht gewachjen war, iiberflügelte er ihn dennoch, indem er eine 

noch größere Beweglichkeit entwidelte, den Wortwig pflegte und jeine Späße jchärfer 

würzte, E3 war der Pfeffer nad) dem Salze. Brehaufer war vorfichtig genug, um fid) im 

Lauf der Dinge mit Kurz zu gemeinfamer Arbeit zu verbinden. E3 hat fich ein Kiterarifches 

Denkmal ihres gemeinschaftlichen chaufpielerischen Wirkens erhalten: „Bernardon, die 

getreue Prinzefjin Pumphia und der Hanswurft, der tyrannifche Tatar Kulifan.“ 

Bernardon-Kunz gab die Brinzeffin Pumphia, Hanswurft-Prehaufer den Kulifan, 

Befehlshaber der Tatarei. Kulifan und König Cyrus von Perfien, die miteinander im 

E Aha PR A IPA tt 

P.C... pp VER 

  

  

  
 



  

  

  

184 

Krieg liegen, find zwei großjprecherifche Hafenherzen, die einander mit einer Handvoll 

Feiglingen abwechjelnd befiegen, je nachdem fich der eine weniger feig geberdet als der 

andere. Erjt ift Kulifan der Sieger, dann Cyrus. Kulifan will die Brinzeffin Bumphia, des 

Cyrus Tochter, zur Liebe zwingen, fie ift aber mit dem Heidufen Fauftibus längft heimlich 

vermählt und hält ihrem Gatten die Treue. Kulifan wird befiegt. Cyrus aber, erjt empört 

über die Liebesfecheit des Heidufen Fauftibus, jegnet das getrene Baar. Auch Kulifan 

überwindet jeine Gefühle. Die „Prinzefjin Bumphia“ war lange Zeit ein Lieblingsftüc 

der Wiener und in ihrem Mumde Lebt fie noch heute jprichwörtlich fort. Die Darftellung 

muß in ihrer Weife vollendet gewejen fein, denn neben jenen Häuptern der Wiener Komik 

jpielte noch Ddoardo-Weißfern und der berühmte Liebhaber jener Tage I. K. Huber. Das 

Stii, von Kurz gejchrieben, ftolzirt in fteifen Alerandrinern einher, welche die Schwanfende 

Gefinnung der auftretenden Helden und den unvermittelten Wechjel ihrer Stimmungen 

noch Eomifcher markiven, Kurz hat es in diefem „Eleinen Werke“ auf eine „Kritik“ oder 

Parodie der jonjt von vielen deutichen Truppen jehr übel vorgeftellten „Tragödien“ 

abgejehen. Sein Spott jcheint die alternde Haupt- und Staat3action zugleich mit den 

neuen deutjchen Trauerjpielen, die nach franzöfichem Mufter gebaut find, treffen zu 

wollen. Die Wiener Hanswurfte wehren fich gegen den Exnft. 

ötben die Stegreifcomödie, die Hanswurftpoffe fih von dem regelmäßigen Schau- 

jpiele bedroht fieht, wird fie ftreitbar, und die Gejchichte des Theaters wird jelbft 

dramatisch. In Leipzig ift dem Hanswurft längft die Thüre gewiefen worden, der neue 

Seit, der in der deutjchen Literatur erwacht, drängt auf das regelmäßige Schaufpiel hin. 

sn Wien ift Jofef von Sonnenfels der Hauptvertreter de3 neuen Geiftes, fein bejter 

und einflußreichiter Anwalt. Er fämpft nicht eigentlich gegen den Hanswurft, aber gegen 

die Stegreifcomödie, das eigentliche Neft des Hanswurft. Er kämpft gegen den unfauberen 

Seijt der Bühne, gegen die Noheit, Gemeinheit, die Zote. Er erweckt fich Widerfacher, 

Sreunde des Hanswurft, den Hanswurft jelbft. Eines Tages wird die Sache des Theaters 

auf das Theater gebracht. Das Stück heißt „Der auf den Parnaf verjegte grüne Hut“, 

der Berfafjer ift Chriftian Gottlieb Klemm, ein früherer Gefinnungsgenojje von Sonnenfels. 

Apollo, mit ihm die Mufe des Luftjpieles, wird vom Olymp berabgeholt, damit fie fich 

von der Unjchuld des Hanswurft und von der fchwarzen Gefinnung feines Verleumders 

überzeuge. Hangwurft wird freigefprochen und fein grüner Hut auf den Barna verfebt. 

Prehaufer jpielte bei diefer Gelegenheit den Hanzwurft und führte in einer feiner Ver- 

fleidungen den Negierungsrath Sonnenfel3 vor, wie er leibte und lebte. Sonnenfel3 mußte 

fich alles Wegwerfende auf den Kopf zufagen Laffen, was man der Kritit — diefer fcharfen 

Magd der Production — je nachgejagt hat. Der Negierungsrath benimmt fich wie ein 

engherziger Spießbürger: er ruft nach der Polizei. Und die Bolizei erfcheint, wenn auch 
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nicht jofort, Doch nach einer Weile. Sonnenfels fiegt Schließlich in dem Kampfe gegen die 

Stegreifeomödie, und das Improvifiren auf der Bühne wird verboten. Der Hanswurft 

war todt, wenn er iiberhaupt umzubringen wäre. 

  
Sophie Schröder. 

Hinter jolchen Fragenpielen und Zänfereten wird allmälig das Burgtheater jichtbar, 

erjt in jchwanfenden Umrifjen, dann erfennbarer und immer deutlicher. ES war eine 

langwierige Arbeit, diejes Haus, das ein Stolz der deutjchen Bühne werden jollte, auf 

fichere Grundlagen zu ftellen. Unter Maria Therefia it ez aus dem Hofballhauje Herauz- 

gewachjen. In den erjten Vierziger-Jahren bes vorigen Jahrhunderts erfährt e3 eine 

räumliche Erweiterung, einige Jahre jpäter wird e3 in ein „wahrhaftes Theater” umge- 

wandelt und 1756 erhält es die Geftalt, wie wir e$ noch heute jehen, mit der Zagade 
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gegen den Michaelerplag. Der erjte Pächter des Burgtheater mußte fich verpflichten, 

je nach dem Bedürfnifje des Hofes täglich eine Dper oder eine Comödie, jei e8 eine Deutjche 

oder eine wäljche, aufzuführen. Da das Bachtgeichäft nicht gedeihen wollte, wurden Die 

beiden Hoftheater, das am Kärntnerthore und das in der Burg, unter einer Hofdirection 

vereinigt; dem Kärntnerthortheater fiel das deutjche Schaufpiel zu, in der Burg wechjelte 

franzöfiiches Schaufpiel mit italienischer Oper. Al das Kärntnerthortheater abbrannte, 

fam auch das deutiche Schaufpiel al3 Gaft in die Burg, doch wanderte e8 in das neuerbante 

Haus wieder zurüd. AS ein Zeichen dafür, wie zähe die alten Theatergewohnheiten fich 

erhielten, ift hervorzuheben, daß das Extemporiren, obgleich das erjte regelmäßige Stii 

ichon 1747 aufgeführt worden war, erjt 1769 in den Hoftheatern ein= fiir allemal verboten 

urbe. DVerfchiedene Verfuche, das Burgtheater zu heben, e3 mit den Forderungen der 

erwachenden deutjchen Literatur, die vernehmlich an die forte Elopfte, in Einklang zu 

bringen, jcheiterten an Öfonomifchen Rückjichten; doch war e3 immerhin ein Zeichen der 

Zeit, daß die franzöfiichen Schaufpieler, die übrigens Treffliches geleiftet Hatten und 

unanslöjchliche Spuren im Burgtheater zurücließen, verabjchiedet wurden, 1772. 

Dieje dramaturgiichen Vorjpiele haben nur geringe Bedeutung für die Gefchichte 

des Bırrgtheaters. Das Burgtheater in dem Sinne, wie wir e3 heute fennen, hat erjt im 

sahre 1776 feinen Anfang genommen. Kaifer Zofef, der „große Wollende”, wie Herder, 

des Mannes großherzige Anläufe und endliches Scheitern in zwei Worte bannend, ihn 

genannt hat, ijt der eigentliche Gründer des Burgtheaters. Bon dem frijch aufquellenden 

Seijte der deutschen Nationalliteratur lebhaft berührt, Durchdrungen von dem Nuben des 

Schaufpiels für die Bolfsbildung, beichlof er, der dramatiichen Kumft eine ehrenvolle, 

freie Stätte zu bereiten. Er wies die Pächter, die Vertreter der alten Anfichten, die 

Ängftlichen und Beforgten mit den entfeheidenden Worten zuriick: das deutsche Schaufpiel 

jolle fortan unter der Verwaltung des Hofes ftehen. Das Burgtheater, eine Bühne für das 

deutiche Schaufpiel, ift Finftighin Nationaltheater und die Schaufpieler treten als 

£. £. Nationale und Hofichaufpieler in den Dienft des Kaijers. Der erjte Oberfthofmeifter 

überbrachte den verjammelten Schaufpielern den Faiferlichen Befehl: „Daß, nachdem 

Seine Majeftät das Theater nächjt der Burg zum Hof- und Nationaltheater zu erklären 

geruht haben, von nun an nichts als gute regelmäßige Driginale und wohlgerathene 

Überjegungen aus anderen Sprachen darin aufgefiihrt werden follen, und daß die Schau- 

Îpieler bei der Wahl neuer Stücke nicht auf die Menge, fondern auf die Güte derjelben 

Bedacht zu nehmen haben.“ Wurde der eigentliche gejchäftliche Theil der Theaterleitung 

ganz vom Hofe aus bejorgt, jo wurde die Fiinftleriiche Leitung des Inftituts, allerdings 

mit ftetem Borbehalte der Genehmigung der oberjten Hofdirection, in die Hände der 

Schaufpieler gelegt. Der Jojefinischen Berfaffung des Burgtheaters liegen die Prineipien 
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de8 Selfgovernements zu Grunde. Wöchentlich treten die älteren männlichen und weiblichen 

Mitglieder des Theaters zufammen, bilden jo die jogenannte Berfammlung und entjcheiden 

al3 jolche über die Auswahl der Stiike und über die Rollenbejegung. Die Verjammlung 
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wählt aus ihrer Mitte Negifjenre, Wöchner genannt, weil fie wöchentlich mit einander 

abwechjeln, und dieje bejorgen die Kanzleigejchäfte und vermitteln den Berfehr mit der 

höheren Behörde. Ein menjchlicher, ein freifinniger Zug geht durch diefe Bühnenverfafjung, 

allein fie ließ fich auf die Dauer nicht Halten, weil fie mit den Leidenschaften der Menjchen, 
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zumal mit den Leidenschaften der erregbariten Menjchen, der Schaufpieler, nicht gerechnet 

hatte. Schon im dritten Jahre nach der Einführung diefer Beftimmungen hat Kaifer Sojef 

dem Burgtheater ein Organijationsstatut gegeben, das, unter dem Namen des Iojefinischen 

Theatergejeges befannt, im Wejentlichen bi8 zum Anfange unferes Jahrhunderts in Kraft 

blieb. Die verwirrte und verwirrende Bielherrjchaft wurde bejchränft und ein Ausschuß 

aus fünf, von jämmtlichen Mitgliedern fir ein Jahr gewählten Injpieienten eingejeßt. 

Für die Wahl der Stüce wurden dem Ausjchuffe die jtrengiten Regeln eingejchärft, die in 

ihrer moralifivenden, die Kumft einfeitig als etwas Nügliches auffafjenden Tendenz ganz 

den Geilt der Aufflärungsperiode athmen. Auch diefer Ausschuß trug noch genug Elemente 

der Confufion in fih und mußte jpäter einem Dramaturgen, einem Director weichen. 

Wie ein Hauch des Frühlings ging es durch das Burgtheater, al3 Kaijer Iofef ihm 

jeine Sorgfalt zumwendete. Er hatte Sinn für das Werdende, Hoffnungsvolle, auch als er 

neben dem Schaufpiele das deutjche Singjpiel pflegte, aus dem die deutiche Oper hervor- 

gegangen. Ihn bejeelte eine warme perjönliche Theilnahme für jeine Bühnenjchöpfung, 

er freute fich jedes neuen Erfolges, lobte und ermunterte in freundlichem Gejpräche die 

Schaufpieler und jah es gerne, wenn jein Burgtheater auf fremde Gäfte einen guten 

Eindrucd hervorbrachte. Er jorgte für jene Schauspieler, er führte eine Art Tantieme für 

die Autoren ein. Fm Segenjage zu den bejchränften Anfichten mancher Wiener Schrift- 

jteller juchte ex mit dem „Auslande” Fühlung zu erhalten, veranlaßte er Engagements 

bedeutender Schaufpieler von Draußen, Dachte er an Anknüpfungen mit den hervorragenditen 

Bertretern der deutschen Literatur. Das Engagement des großen Schröder war, fann man 

jagen, jein eigenftes Werk, und al3 Schröder aus dem Burgtheater austrat, entließ ihn 

der Kaijer mit den Worten: „Sie find Hamburg zweimal jatt geworden, ich jage Ihnen 

vorher, Sie werden e3 auch zum dritten Male aufgeben, und dann wenden Sie fid) an 

Niemand als an mid." Kaifer Zojefs Segen hat im Burgtheater fortgewirkt. Seit er ihm 

jeine Theilnahme zugewendet, ift der Eintritt in das Burgtheater an feine andere 

Bedingung geknüpft, al3 an die der Tüchtigkeit. 

Die vier Jahre, in denen Schröder in Wien jpielte (von 1781 an), bezeichnen den 

Höhepunkt des Burgtheater im vorigen Jahrhundert. Zwar hatten jchon vor Schröder 

die neueren Strömungen der deutjchen Kunft nach Wien herübergewirkt. Berjprengte 

Rejte der Neuber’schen Truppe famen dem regelmäßigen Schaujpiele zu Hilfe; Shan 

jpieler wie Iojef Lange, Müller, Brodmann, Schaujpielerinnen wie Nanny SSaquet, 

Chriftine Friederike Weidner geborene Lorenz, Johanna Sacco wirkten an der Burg — 

Künftler, die zum Theile unter ähnlichen Einflüffen gejtanden wie Schröder, für Die 

er zum Theile ein Vorbild gewejen. Nun tam er aber jelbjt. In diefem einzigen Manne 

it die ganze deutjche Schaujpielfunft feiner Zeit verjammelt. Er hat von unten auf 
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gedient, um dag Höchite zu erreichen, was feiner Natur und Epoche erreichbar war. 

Mitwirkend und mithelfend hat er Alles erlebt, wa3 das deutjche Theater des vorigen 

Sahrhunderts bewegt hat. Der Hanswurft war noch fein Zeitgenoffe, er hat den Harlefin 

gejpielt, er war, wenn er wollte, ein Mufter im Stegreifipiele. Er hat Alles gekonnt, was 

die Bühne von einem Manne irgend verlangen fann: er war Tänzer, Mimifer, Sänger, 

Schaufpieler, und al3 Schaufpieler hat er die ganze Laufbahn vom Hanswurft bis zum 

König Lear durchmefjen. Schröder hat die Natürlichfeitsrichtung der Hamburger Schule 
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in Sprache und Spiel zur Vollendung gebracht. „Ich habe ihn nie iiber, noch unter dem 

Leben auf der Bühne gejehen“, jagt von ihm fein Biograph Meyer. Sein Spiel und feine 

Perjönlichkeit, der Kiünftler und der tüchtige bürgerliche Charakter, der ganze große 

Schröder hat im Burgtheater Epoche gemacht und dem Inftitute die Nichtung gerwiefen, 

die e3 biS zum heutigen Tage nicht verlafjen. Wenn auch Sophie Schröder, das tragifche 

Genie des Burgtheaters, wenn auch Ludwig Devrient und Ehlair, die dem Burgtheater | 

wenigjtens durch Gaftjpiele angehörten, über die Kunft Schröders hinausgefchritten find, 

indem fie die Aufgaben, die von der neueren Dichtung geftellt wurden, congenialer löften 

und die üiberfommenen Rollen mit Hilfe neuer poetifcher Anfchauungen vertieften, ihnen
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dort rednerifchen Glanz, hier Fülle der Charakteriftif verliehen, fo ruhte ihre Kunft doch 

auf dem Fundamente, da8 Schröder ein- für allemal gelegt hatte. Die bedeutenden 

Schaujpieler, die wir im Burgtheater noch evlebt haben, fie pflanzten doch alle die 

Bewegung fort, die von Hamburg und Schröder ausgegangen. Anfchiit war ein großer 

Sprecher, dem in ruhiger Auseinanderjegung des Sinnes, an Pomp und Pathos der 

Rede fein Anderer gleichfam; aber im bürgerlichen Trauerfpiele bis hinauf zum König 

Lear ging er mit aller Schärfe in die realen Bedingungen des tragijchen Charakters ein 

und war reich an bezeichnenden Details, ohne einen Augenblick den Gefammtcharafter der 

Rolle aus den Augen zu verlieren. Sein Muficus Miller, fein Erbförfter, fein König 

ear waren die tragifchen Lieblinge des Burgtheaters. La Roche, fteif und aufgebaufcht 

im Tranerjpiele, ein unverkennbarer Weimaraner, war in genreartigen Darftellungen, die 

ebenfo tief ins Gemüthliche, als ins Komifche gehen konnten, von fprudelnder Originalität 
und Erfindungskraft; eine vornehme Künftlernatur hielt Alles Harmonifch zufammen. Im 

Charakteriftiichen war feine äußerfte Grenze der Mephifto. Ludwig Löwe, vielleicht der 

glänzendjte jugendliche Held, den das deutjche Theater je gejehen, fand ic fpäter in 
bürgerliche und tragische VBäterrollen mit der ganzen Eflafticität und braufenden Gewalt 

jeiner Natıv hinein. Er hat noch in fpätem Alter neue Rollen geschaffen. Fichtner über- 

nahm von dem älteren Korn man möchte fagen das Fach männlicher Anmuth und 

Liebenswiürdigfeit. E3 lag eine Grazie der Natur in Fichtner, die ihr mildes Licht bis in 
die Tragödie hineintrug, aber im Converjationgftücke, im Luftjpiele ihren erquieklichten 

Glanz verbreitete. Seine Fünftlerifche Schwefter in der Grazie war Luife Neumann, die 
Tochter der Fran Amalie Haizinger; in ihrem gedämpften, Leifen Spiele prägte fich eine 

vornehme Gefinnung aus. Und die Mutter jelbft, Amalie Haizinger, war bis in ihr 

hohes Alter die Laune des Burgtheater, fein gefundes Gelächter. Mit der Autorität, 
welche Geift und Charakter verleihen, bewegte fich Julie Nettich unter diefen Künftlern. 

sojef Wagner war der Nepräfentant der Romantik und des poetiichen Schwunges. Alfe 
die hervorragenden Schaufpieler, die wir genannt, werden mehr oder minder Durch die 
Schlagworte Natır und Naturell bezeichnet. Die fünftlicheren Manieren der Mannheimer 
Schule, die claffiichen Attitüden der Schule von Weimar haben in Wien nie recht Fuß 
fafjen fünmen; Schröder und nicht zu vergeffen die Franzofen, die im Burgtheater ihren 
Parfüm zurücgelaffen, haben die Kunft diefer Bühne wefentlich beeinflußt. 

Die bedeutenden Divectoren, die das Burgtheater gehabt, waren die Hüter diefer 
Kunft und die Vermittler zwifchen der Bühne und der Literatur. Sie waren eiferfüchtig 
auf den deutjchen Charakter des Inftitutes und wahrten diefen Charakter, in welchem ja 

ein umiverjaler Zug Tebt, auch dadurch, daß fie gute umd brauchbare Werke aus den 
fremden Literaturen, jowohl der alten als der neuen, in den Bereich des Burgtheaters 

  

  

  

  
 



      

191 

zogen. Auf einem guten Repertoire, meint Schreyvogel, beruhe doch am Ende die Erhaltung 

jeder Bühne. Mit der Klugheit praftifcher Naturen, die zugleich ein edleres Ziel verfolgen, 

ging Schreyvogel jcheinbar und Schonend auf die gegebenen Berhältniffe ein, um, leije an 

ihnen vicend und fie unmerffich nach feiner Abficht wendend, etwas Anderes und Befjeres 

  kés: 
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aus ihnen zu machen. Vielfach im Gegenjage zu den Schaufpielern, deren überwiegenden 

Einfluß auf Wahl und Bejegung der Stüde er als ein Unheil beklagt, überdies im beftändigen 

Kampfe mit einer Cenfur, die feine Vernunft annehmen wollte, hat er das alte Repertoire 

durch verjtändige Bearbeitungen und durch Driginalftücde wejentlich erweitert. Goethe und 

Schiller, deren Schaufpiele zum Theile verpönt waren, den Spaniern, Engländern und 
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Franzofen hat er in Wien freieren Raum gefchaffen. Einheimifche Kräfte wußte er zu 

ichäßen, zu wahren und zu leiten als ein Mann von fein gejchultem Urteile, dem jelbjt 

poetische Geftaltungskraft in bejcheidenem Mafe zur Verfügung ftand. Grillparzer it 

durch ihm feines bramatijden Talents ficher geworden. Das Burgtheater wurde des 

Stücks theilhaftig, einen Dichter zu haben, der ungeachtet des innigen Zufammenhanges 

mit der claffifchen Dichtung der Deutfchen aus diefem Theater jelbft und aus dem Grund 

und Boden, worauf e8 fteht, hervorgewachjen ift. Grillparzer war durch und durch ein 

Öfterreicher in dem Sinne, wie fich Ofterreich in feiner Neichshauptitadt jpiegelte. In 

diefem Geifte ergriff und führte er nationale Stoffe aus: nichts ift in diefen Stücen, was 

nicht ein wohlgefinnter Wiener mitempfinden und billigen Tünnte. Auch in den Stoffen, 

die er dem Alterthume entnimmt, verräth fich der Mltöfterreicher, der Wiener, zumal in der 

Weichheit und Schmiegjamfeit der Empfindung und in der Scheu vor einer harten 

Zöfung heraufbefchworner Gonflicte, die man als tragische Wehleidigfeit bezeichnen fönnte. 

Meden erjcheint in diefem Lichte: zumeift die Umftände tragen die Berantwortlichfeit für 

fie, fie ift Keine fonveräne Verfönlichkeit. Grillparzer ift ein Wiener Clafjifer. Später 

gejelfte fich in Bauernfeld dem Tragifer ein Luftipieldichter, der gleichfalls dem Burg- 

theater und dem Wiener Boden entwachjen ift. Bedeutende Schaufpieler werden productiv, 

indem fie Dichter zu Hervorbringungen anregen. E& läßt fich nicht berechnen, was 

Bauernfeld einem fehaufpielerifchen Weltmanne wie Fichtner und einer jchaufpielerijchen 

Weltdame wie die Neumann verdankt. Auch Bauernfeld ift eın echter Öfterreicher, und - 

doppelt echt, weil er auf Öfterreich nicht gut zu |prechen ift; das Burgtheater bejigt dafür 

ein feines Gefühl und hat daher Bauernfelds jatirifche Anwandlungen nie übelgenommen. 

Leichtes, munteres, geiftreiches Gefpräch zeichnet feine Luftfpiele aus; man merft die große 

Stadt, die hinter ihm fteht, und die gejellfchaftlichen Kreife, in denen er verkehrt. Sute 

Theater jchaffen fich von jeher ihre Dichter, und diefe wirken auf das Theater wieder 

zurück. Auf folcher Wechjelwirkung beruht das eigentliche Leben der dramatijchen Kunft. 

Die Beftrebungen Schreyvogels find nach einer Unterbrecjung von Sahrzehnten 

durch Heinrich Laube wieder aufgenommen worden. Laube fand freiere Berhältniffe vor 

und er benüste fie fofort zur Erweiterung des Repertoires, welchem endlich nur noch jelbjtver- 

ftändliche Rückfichten Schranken festen. Nach Laubes Abficht jollte das jährliche Repertoire 

ein itberfichtliches Bild von Allem geben, was die dramatifche Literatur der Deutichen feit 

Leffing an Iebensfähigen Werfen hervorgebracht; die fremde Literatur war natürlich) 

nicht ausgefchloffen, die moderne franzöfifche jogar bevorzugt. Laube Lebte und webte int 

Burgtheater. Er war eine Arbeitskraft erjten Ranges, voll Begeifterung für feine Aufgabe. 

Ein vortrefflicher Vorlefer, jelbft ein fchaufpielerifches Talent, dem nur die glüclichen 

finnlichen Mittel fehlten, arbeitete er vaftlo8 mit feinen Schaufpielern. Die Schröder’sche 
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Als ISchuftratoren haben fich an dem Bande: Wien md Niederöfterreich betheiligt: 

Ihre Faiferliche Hoheit diedurchlauchtigite Frau Sronprinzeffin Erzherzogin Stephanie, 

Franz Alt, 

Rudolf At, 

Eduard Amefeder, 

. Brofeffor Iulius Berger, 
Wilhelm Bernaßif, 

Rudolf Bernt, 

Julius von Blaas, 

Heinrich Bülteneyer, 

Hugo Charlemont, 

Hugo Darnaut, 

Sohann Georg Fahrenbauer, 

Hartwig Filchel, 

Ludwig Hans Fijcher, 

Guftav Fran, 

Sojef Fur, 
Friedrich Hermann Giefel, 

Alois Greil, 

 Rafob Grob, 
Andreas roll, 

Karl Hash, 

Profefjor Wilhelm Hecht, 

GA Heßtl, 

Anton Hlavacef, 

Nudolf Hoch, 

Karl Karger,   

Sofef Kinzel, 

Ssojef Sohann Kirchner, 

PBrofeffor Bictor unt, 

Profeffor Hans Macht, 

PBrofefjor Iofef Machold, 

Sılins Mataf, 

Ludwig Michalek, 

Andreas Nedelfovits, 

Profefjor Georg Niemanıt, 

Profefjor Franz von Baufinger, 

Karl Brobit, | 

Karl Rofner, 

PBrofeffor Franz Numpfler, 

Robert Ruß, 

Safob Emil Schindler, 

Hans Schliegmani, 

Sulius Schmid, 

Snfpector Sofef Shönbrumner, 

Anton Schrödl, 

Willibad Schulmeifter, 

Karl von Siegl, 

Siegfried Steri, 

Hugo Ströhl, 

Anton Weber, 

Sojef Wiejer. 

Alle Nechte vorbehalten.     
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] in großes, gemeinfaßliches, auf dem heutigen Stande der Forjehung beruhendes 

| Werk ins Leben zu rufen, in welchem ein Gejammtbild der öfterreichijch-ungarischen 4 

DA Monarchie und aller diejelbe bewohnenden Bölfer geboten wird, das war der DE 

273) | Gedante, der dem Zbronerben Öfterreich-Ungarns, dem direchlauchtigiten Kron- 

N prinzen Erzherzog Kıdolf, vorjchwebte. 

=, ON Sand und Leute follen gejchildert, die gefehichtliche Entwicklung jedes Volf3- 

; en Stammes innerhalb der Grenzen Der Monarchie, jeine Sprache, feine Lebens- 

| änferungen in Kunft und Wiffenjchaft, in Arbeit, Handel und Gewerbe, feine Eigenthümfichkeiten in 

| Sitten umd Bränchen follen mit aller Treue dargeftellt und das populär in Worten Gezeichnete dud) 

i: | fünftlerifch ausgeführte Jluftrationen veranschaulicht werden. 

ke a | Das ganze Werk ift auf 14 bis 15 Bände in der Stärfe von je circa 30 Bogen (oder 10 bis 15 1 

u | Lieferungen) berechnet, deven jeder ein für fid) abgefchlofjenes Ganzes bildet, und erjcheint gleichzeitig in 

deutfcher und ungarifcher Sprache; die deutjche Ausgabe vedigirt Negierungsratd 3. von Weilen, die b 

ungarijdhe Manrus Yófai, 5 | ga 

| Zur Mithilfe bei dev Löfung diefer großartigen, beide Neichshälften gleichmäßig umfaffenden Auf- 

| gabe wurden für jedes der in dem Werke zu vertretenden Fächer Referenten herangezogen, die es im Fi 5 

| | Vereine mit den Redactenren übernahmen, jowoni fid jelbft Yiterarifch an dem Werke zu betheiligen, als La 

4 | auch insbefondere für da3 von ihnen vertretene ad) in Berücfichtigung eines jeden Lande3 und 

| einesjeden Bolksftammes aus diefem Lande und Bolfsftamme die geeigneten Mitarbeiter in - 

Borjchlag zu bringen. In gleicher Weife werden bei ber Auswahl der illuftrivenden Kräfte Die beiden 

| Künftlercomites vorgehen, 

| Das Werk: „Die öfterreichifch-ungarifche Monarchie in Wort und Bild“ wird fich daher als die 

| gemeinjame Arbeit der hervorragenditen Schriftftellerifchen und Fünftleriichen Kräfte der öfterreichijch- 1 

| ungarischen Monarchie aus allen Landesgebieten und Bolfsftämmen darftellen. 

| Der Druc der deuticpen Ausgabe wird von der ff. Hof und Staatsdruderei in Wien 

| | mit größter Sorgfalt ausgeführt. Die Illuftrationen für diefe Ausgabe, welche in einem jeitens der 4 

| f. £. Hof- und Staatsdruderei eigens fir diejes Werk errichteten zylographiichen Inftitut unter Leitung 

| des Profeffors Wilgelm Hecht hergeftellt werden, find zum größten Theile Holzjchnitte, tie fie 

bisher in feinem Werke jchöner geboten wurden und davon jeder. einzelne ein Feines Kunftwerf genannt 

| werden Fan; denfelben reihen fi Binfographien und Trachtenbilder in Farbendrud von 

gleich vollendeter Ausführung an. $ 

Das Werk wird in Vieferungen von zwei Drudbogen ant 1. md 15. eines jeden Monats ausgegeben. 

Um die Anfchaffung diejes vaterländifchen Werfes aucd) den minder Bentittelten zu ermöglichen 

und e8 zu einem wahren Volfbuche für Öfterreich-Ungarn zu machen, ift der Preis einer Lieferung auf 
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\ | | 30 Sreuzer fejtgejegt. — Prânumerationen ganzjährig (24 icferungen) 7 ÎL. 20 fr., Halbjährig 

t | (12 Lieferungen) 3 fl. 60 Er., vierteljährig (6 Lieferungen) 1 fl. 80 Er. 

| Alle Buchhandlungen des In- und de3 gefammten Auslandes, in welchen and) Lieferungen zur 3 

| | | Anficht aufliegen, nehmen Beftellungen at, vr 4. 

§. Wien, 15. Juni 1886, 
| Alfred Hölder, E. 

a 
tt. Hof- und Univerfitätsbuchhändfer. j 

/ | Lieferung 15, das A. Heft des erften Banbes , Ungarn", wird am 1. Sult, | 

4 | Lieferung 16, das 6. Heft des „Überfichtsbandes”, wird am 15. Juli, 5 

N Lieferung 17, das 7. Heft des Bandes: „Wien und Niederöfterreich", wird am 1. Aırgnft erjcheinen. 4 
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